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Vorbemerkung 

Das Projekt SeiP (Selbstinszenierungspraktiken als Zugang zu einer selbstbestimm-

ten, multimodalen Kompetenzfeststellung für (aus-) bildungsbenachteiligte Jugendli-

che) steht für die Unterstützung und Stärkung von (aus-) bildungsbenachteiligten 

Jugendlichen am Übergang Schule – Beruf. Ziel ist eine förderorientierte Kompe-

tenzerfassung mit dem Zugang über individuelle Selbstinszenierungsformate der Ju-

gendlichen: Multimodale, d. h. insbesondere offene und kreative Selbstdarstellungs- 

und Erhebungsformate, sollen den Jugendlichen hier Möglichkeiten eröffnen, ihre 

Stärken zu ergründen und (für sich selbst und für Dritte) sichtbar zu machen. Als 

Produkte entstanden so über die Projektlaufzeit (Jan. 2022 – Dez. 2024) authentische 

Selbstdarstellungsformate und -praktiken wie Sedcards, Videos, Selbst-Portraits usw., 

die für Berufsorientierungs- und Bewerbungsprozesse genutzt werden können. Die im 

Projekt SeiP entwickelten neuartigen und zugleich praxiserprobten Alternativen zu 

klassischen Verfahren der Kompetenzerfassung setzen dabei konkret an den Ressour-

cen und Perspektiven der Lernenden an und verstehen sie als selbstbestimmte Gestal-

ter*innen ihrer Lern-, Erwerbs- und Lebensbiographie. 

Diese hier vorliegende Sammlung der Materialien, Methoden und Fallbeispiele adres-

siert alle im Übergang Schule-Beruf tätigen Bildungsakteur*innen und bietet einen 

Ausgangspunkt zur weiteren, institutionsspezifischen Gestaltung an. Alle Materialien 

können und sollen individuell genutzt und gerne weiterentwickelt werden.  

Wir wünschen Ihnen im Namen des gesamten SeiP-Teams viel Freude beim Entdecken 

der Stärken und der Umsetzung individueller und kreativer Darstellungsformate!1 

1 Alle Hintergründe zum Projekt, der wissenschaftlichen Begleitung und der erfolgten Studien finden Sie Open 

Acess in unserem SeiP-Sammelband.  

https://www.wbv.de/shop/Didaktik-in-der-Ausbildungsvorbereitung-I78137


7 
Franziska Otto ú Petra Frehe-Halliwell ú H.-Hugo Kremer ú Heike Kundisch 

 

 

Zum starken Selbst im Übergang Schule–Beruf! 

Inhaltsverzeichnis 

1. Der Zugang über Selbstinszenierungen der Jugendlichen – Was ist darunter zu 

fassen? ................................................................................................................................. 1 

2. Selbstinszenierung und Rahmenkonzept ...................................................................... 6 

3. Fallbeispiele zum Rahmenkonzept ................................................................................ 8 

3.1.    Fall 1: „Fundgrube" ....................................................................................................................... 8 

3.2.    Fall 2: „Vorlieben gezielt zur Selbstdarstellung nutzen“ .................................................... 9 

3.3.    Fall 3: „Sichtbar werden“ .......................................................................................................... 11 

3.4.    Fall 4: „Selbstdarsteller“ ........................................................................................................... 12 

3.5.    Fall 5: „Die Unsichere“ .............................................................................................................. 13 

3.6.    Fall 6: Aus informellen Kontexten schöpfen ....................................................................... 15 

4. Ideen-Karten ............................................................................................................... 17 

4.1.    Ideen-Karte 1: Glückskekse ..................................................................................................... 18 

4.2.    Ideen-Karte 2: Meine „Das finde ich stark“- Person ......................................................... 19 

4.3.    Ideen-Karte 3: Follow Me ......................................................................................................... 20 

4.4.    Ideen-Karte 4: Mein Tagesablauf ........................................................................................... 21 

4.5.    Ideen-Karte 5: I-Like-Collage .................................................................................................. 22 

4.6.    Ideen-Karte 6: Ich bin, wo ich mich wohlfühle .................................................................. 23 

4.7.    Ideen-Karte 6: Ich bin, wo ich mich wohlfühle .................................................................. 24 

4.8.    Ideen-Karte 8: Selbstportrait .................................................................................................. 25 

4.9.    Ideen-Karte 9: Chat an mich ................................................................................................... 25 

4.10. Ideen-Karte 10: Der ideale Tag ............................................................................................... 26 

4.11. Ideen-Karte 11: Meine Schokoladenseite ............................................................................ 27 

4.12. Ideen-Karte 12: Darauf kann man bauen ............................................................................ 29 

4.13. Ideen-Karte 13: Selbst-Pitch ................................................................................................... 30 

4.14. Ideen-Karte 14: Starkes TikTok .............................................................................................. 32 

4.15. Ideen-Karte 15: Stärken Tagebuch ........................................................................................ 33 

4.16. Ideen-Karte 16: Story-Line ....................................................................................................... 33 



8 
Franziska Otto ú Petra Frehe-Halliwell ú H.-Hugo Kremer ú Heike Kundisch 

Zum starken Selbst im Übergang Schule–Beruf! 

4.17. Ideen-Karte 17: Auf dem Berg ................................................................................................ 34 

4.18. Ideen-Karte 18: Podcast ........................................................................................................... 35 

4.19. Ideen-Karte 19: Bild meiner Zukunft .................................................................................... 35 

4.20. Ideen-Karte 20: Was würden Sie Freunden raten? ........................................................... 36 

4.21. Ideen-Karte 21: Meine Sedcard .............................................................................................. 38 

4.22. Ideen-Karte 22: Meine Geschichte ......................................................................................... 40 

5. Checklisten zur Ausgestaltung vor Ort ....................................................................... 41 

6. Retrospektive .............................................................................................................. 43 

7. Ideen für die praktische Umsetzung ........................................................................... 44 

7.1. Lernumgebung zum Thema Stärken (Phase Konstituierung) ............................................. 44 

7.2. Tageslernsituationen ....................................................................................................................... 48 

7.3. Arbeitsmappe: So bin ich ............................................................................................................... 49 

Literaturverzeichnis ........................................................................................................... 50 

Publikationshinweise ......................................................................................................... 52 



1 
Franziska Otto ú Petra Frehe-Halliwell ú H.-Hugo Kremer ú Heike Kundisch 

 

 

Zum starken Selbst im Übergang Schule–Beruf! 

1. Der Zugang über Selbstinszenierungen der Jugendli-

chen – Was ist darunter zu fassen?  

Was fassen wir unter Selbstinszenierung? Worüber inszenieren 

sich Schüler*innen selbst? Was sind Formen der Selbstinszenie-

rung?  

Über die Projektlaufzeit ist an der einen oder anderen Stelle von Bildungsakteur*innen 

der Ausbildungsvorbereitung – auch im Gedanken an ihre konkrete Zielgruppe – ge-

spiegelt worden, dass dieser Begriff Selbstinszenierung auch negativ gedeutet werden 

kann. Hier kann bspw. ein ‚So-tun-als-ob‘ und/oder eine bewusste Übersteigerung der 

eigenen Person durch die Schüler*innen gefasst werden, was eher eine negative As-

soziation mit dem Begriff hervorhebt. So wird bspw. auch mit dem Begriffsbestandteil 

Inszenierung eher eine Verzerrung resp. Verschleierung der Wirklichkeit und/oder die 

in Szene-Setzung eines Skandals bspw. in den öffentlichen und sozialen Medien ver-

bunden. Der Begriff bzw. das Konzept Selbstinszenierung ist also zunächst zu betrach-

ten und dessen Bedeutung – nicht nur im Bildungsgang, sondern auch der Klasse – 

zu thematisieren. Entgegen einer alltagssprachlichen Bedeutung von Inszenierung i. 

S. einer Verzerrung der Wirklichkeit – bspw. in sozialen Medien (s. hierzu Kürzinger, 

2016, S. 110) – heben wir den authentischen Charakter von Selbstinszenierung hervor. 

Selbstinszenierungen sind dabei als Ausdrucksformen (bspw. über den Körper 

und/oder virtuelle Medien) zu charakterisieren, die die individuelle und/oder gemein-

schaftliche Darstellung des Selbst beinhalten (vgl. Stauber, 2004, S. 52; 2001, S. 119). 

Als Medien der Selbstdarstellung können dabei der Körper, die Kleidung, die Sprache 

sowie text-, bild- und audiobasierte digitale, soziale Medien dienen (vgl. Schwabl, 2020, 

S. 91–97). Selbstdarstellung umfasst dabei den Umstand, dass sich Menschen eigent-

lich immer und zu jeder Zeit – ob sie wollen oder nicht – in sozialen Interaktionen 

selbst darstellen. Das heißt dabei nicht, dass den Menschen – hier den Schüler*innen 

– immer bewusst ist, dass sie gerade einen bestimmten Selbstausdruck vermitteln. Bei 

Selbstinszenierung geht es um die Darstellung gegenüber dem sozialen Umfeld, was 

die Vermittlung eines bestimmten Selbstausdruckes in Verknüpfung mit u. a. Rollen, 

Attributen, Berufskontexten, usw. einschließt (vgl. Villa, 2007, S. 14).  
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Folgende Fragen können in diesen Prozessen für die Schüler*innen eine Bedeutung 

einnehmen:  

Wer bin ich? Was sind meine Interessen und Stärken? 

Die Beantwortung der Frage ‚Wer bin ich?‘ bzw. nach dem eigenen Selbst einer Person 

und der genauen Ausgestaltung von diesem stellt eine zentrale Entwicklungsaufgabe 

im Jugendalter dar (vgl. Thomsen et al., 2018, S. 92). Die Einordnung als Entwick-

lungsaufgabe verweist auf einen über einen gewissen Zeitraum ablaufenden Prozess, 

in dem Menschen individuell ihr Selbst aus- und weiterbilden. Über Räume für und die 

Gestaltung von Prozessen der Selbstinszenierung können dann Möglichkeiten ge-

schaffen werden, in denen die Schüler*innen unterschiedlicher Selbstentwürfe erkun-

den und aufdecken können, die ihnen im Rahmen der individuellen Lebenswelten die 

Erprobung des Möglichen und Anders-sein-Könnens eröffnet (vgl. Schachtner, 2018, 

S. 4). Diese Prozesse sind fest an die Handlungspraktiken der jeweiligen Lebenswelt

gebunden, wodurch auch die Art und Weise, wie Selbstinszenierung im Zuge der Le-

benswelt rezipiert wird, eine zentrale Bedeutung einnimmt. In diesem Zuge nimmt

Reflexion der bewussten Inszenierungen eine große Bedeutung ein, wobei hier dann

auch die Rezeption potenzieller Interaktionspartner*innen mitgedacht werden muss

(vgl. Kundisch et al., 2024). Es geht somit u. a. darum, Reflexions-, Experimentier- und

Entwicklungsräume zu eröffnen, die den Jugendlichen die Chance geben, sich mit sich

selbst resp. ihrer Person auseinanderzusetzen. Das erfolgt dann aus einer stärkenori-

entierten Perspektive heraus. Stärkenorientierung verstehen wir in diesem Zuge als

pädagogische Grundhaltung mit der Zielsetzung einer ganzheitlichen Wahrnehmung

der Persönlichkeit der Schüler*innen. Hier werden somit in erster Linie das Aufdecken,

Dokumentieren und Nutzbarmachen individueller Stärken in den Blick genommen,

was zudem die Unterstützung der Lernenden im Umgang mit Misserfolgen sowie

Rückschlägen einschließt (vgl. Frehe & Kremer 2015, S. 16). Das Verfolgen einer

grundlegende Stärkenorientierung schließt die Berücksichtigung von Wissensbestän-

den aus informellen Kontexten (wie Hobby, Nebentätigkeit, Familie, Peer-Group, Eh-

renamt etc.) ein und kann gleichzeitig einen positiven Effekt auf die

Selbstwahrnehmung der Jugendlichen bewirken (vgl. Frehe & Kremer 2012, S. 11).

Das schließt auch ein, dass Lebenskontexte wie die Familie oder die Peer-Group zu-
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nächst erkundet werden müssen, um vorhandene Stärken zu identifizieren und be-

wusst zu machen (bspw. Übernahme verantwortungsvoller Rollen in der Familie). In 

SeiP geht es somit beim Zugang über Selbstinszenierung u. a. darum, dass bei den 

Stärken und Potenzialen der Jugendlichen angesetzt und über die Ausrichtung auf 

positive Aspekte der Selbstwert der Schüler*innen gestärkt werden soll. Auch ver-

meintliche Misserfolge der Schüler*innen können einen Ausgangspunkt zur Identifi-

kation von persönlichen Stärken darstellen, indem in diesen über eine genauere 

Betrachtung die darin möglicherweise erfolgreichen Momente identifiziert werden. 

Bspw. kann der Abbruch eines Praktikums zunächst als Misserfolg wahrgenommen 

werden. Allerdings gehen diesem Ereignis ggf. auch Situationen vorweg, in denen die 

Schüler*innen Erfolgserlebnisse wie die erfolgte Bewerbung, erlernte Tätigkeiten, po-

sitive Erfahrungen und Rückmeldungen im Betrieb etc. identifizieren können.  

Wie möchte ich diese Stärken gegenüber anderen (kreativ) dar-

stellen?  

Wir führen eine grundlegende Offenheit für verschiedene Zugänge, Methoden, Medien, 

etc. mit und sehen Potenziale in der Aufnahme unterschiedlicher multimodaler (z .B. 

graphische und/oder videobasierte Formen, Rollenspiele, …) Formen, Materialien und 

Perspektiven. Multimodalität bildet daher ebenfalls ein zentrales Prinzip für die di-

daktische Gestaltung. Das bedeutet, dass Formen der Selbstinszenierung nicht auf ein 

Medium wie bspw. ein Video reduziert werden, sondern vielfältige Zugänge möglich 

sind, was auch bei den Ideen-Karten nochmals deutlich werden wird. Damit wird das 

übergreifende Ziel verfolgt, Jugendlichen über multimodale Selbstdarstellungs- und 

Erhebungsformate die Möglichkeiten zu eröffnen, ihre Stärken zu ergründen und 

sichtbar zu machen, und gleichzeitig eine Alternative zu den klassischen, textbasierten 

Verfahren zur Kompetenzfeststellung anzubieten. Dabei können Selbstinszenierungen 

im Klassenraum in folgenden zwei Bereichen näher beschrieben werden:  

„a) Selbstinszenierungen, die im Rahmen didaktisch-geplanter Lernprozesse bewusst 

durch die Bildungsakteur*innen intendiert und über einen Prozess (bspw. orientiert 

am Rahmenkonzept) angeleitet werden. Hier zeigen sich bspw. Formate der Selbstin-

szenierung wie Selbst-Kollagen, Poster zu individuellen Vorbildern, Stärkengebäude, 

Videos, etc.  
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b) Selbstinszenierungen, die spontanen und alltäglichen Interaktionen im Klassen-

raum entspringen und bspw. Rückschlüsse auf Rollen im Klassenverbund, Persönlich-

keitsmerkmale, Beziehungen zu den Lehrer*innen, etc. der Jugendlichen zulassen. Sie 

ereignen sich u. a. in Unterrichtssituationen, werden über den Körper transportiert, 

weisen einen dialogischen Charakter und/oder einen eher flüchtigen Gehalt auf. 

Gleichsam können sie ein erster Zugang zu den individuellen Interessen, Stärken, Zie-

len, Wünschen, etc. der Schüler*innen darstellen.“ (Kundisch & Otto, 2024, S. 6) 

Was möchte ich von mir preisgeben?  

Was den Gegenstand der Inszenierung – das Selbst – angeht, können einzelne Be- 

stanteile den Lernenden mehr oder weniger bewusst sein (vgl. Schwabl, 2020, S. 89). 

Für den Prozess der Selbstinszenierung sind dann Selbstaspekte wie Stärken, Inte-

ressen, Ziele, usw. zunächst zu erkennen, um diese über multimodale Formen der 

Selbstinszenierung darstellen zu können. Sich selbst zu inszenieren, kann als ab-

sichtsvolle Handlung und somit als intentionaler Vorgang verstanden werden, in dem 

das Selbst Gegenstand der Inszenierung ist (vgl. Schachtner, 2018, S. 3). Hierdurch 

wird Selbstinszenierung zu einem bewussten Vorgang, in welchem die Jugendlichen 

selbstbestimmt Inhalt und Form der Inszenierung festlegen. Wie bereits deutlich 

wurde, sind die Inhalte der Selbstinszenierung demnach sehr individuell und dann 

auch ggf. sehr persönlich, weil sie eben an die Person bzw. das Selbst der Jugendli-

chen gebunden sind. Hier nimmt das Prinzip der Selbstbestimmung eine zentrale Be-

deutung ein. In diesem Zuge ist es umso bedeutender, dass die Lernenden 

selbstbestimmt entscheiden können, welche und worüber sie Inhalte mit der Gruppe 

teilen möchten. In einer Hospitation konnten wir bspw. beobachten, wie ein Schüler 

sich nicht vor der Klasse mit seinen 5 zentralen Stärken vorstellen wollte und die Auf-

gabe ‚verweigerte‘. Die anwesenden Lehrer*innen akzeptierten diesen Wunsch und 

suchten nach der Unterrichtsstunde das persönliche Gespräch mit dem Schüler. Eine 

Möglichkeit diese unterschiedlichen Bedürfnisse der Lernenden aufzunehmen und 

Lernprozesse dahingehend schülerorientiert zu gestalten, liegt u. a. in der Nutzung 

unterschiedlicher multimodaler Zugänge. Daneben können Lehrer*innen auch ver-

schiedene Möglichkeiten anbieten, in denen die Jugendlichen die Produkte der Selbst-

inszenierung teilen können. Das kann bspw. im Rahmen der Gruppe, in Partnerarbeit, 

im Einzelgespräch, unter Einbezug von Akteur*innen des multiprofessionellen Teams 
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wie Schulsozialarbeiter*innen etc. erfolgen. Das bedeutet, dass die Lernenden u. a. die 

Möglichkeit zur Partizipation im Lernprozess durch die Lehrer*innen erhalten und im 

Prozess auch entscheiden können, was sie in diesem Zuge teilen möchten.  

Wie nehmen andere meine Selbstinszenierung wahr? Wie möchte 

ich wahrgenommen werden? 

Mit Blick auf die Lernenden im Rahmen von Rezeptionsprozessen auf Ebene der 

Selbst- und Fremdwahrnehmung tritt dabei zunächst ein Wechselverhältnis zwischen 

der Selbstaufmerksamkeit für die eigene Person sowie der inneren Vielfalt auf der 

einen Seite und dem Hineinversetzen in die Gefühle und Sichtweisen anderer Personen 

auf der anderen Seite ins Zentrum (vgl. Fröhlich-Gildhoff, 2022, S. 74 ⁠; Mummendey, 

1995, S. 84). In diesem Prozess entfaltet aus unserer Sicht die Spiegelung der Wahr-

nehmung durch Mitschüler*innen und Lehrer*innen in Feedback- und Rückmelde-

phase zum Abgleich der Selbst- und Fremdwahrnehmung eine besondere Bedeutung. 

Das schließt somit auch ein, dass die Jugendlichen über diese Prozesse ein Gespür für 

die Rezeption ihrer Selbstinszenierung entwickeln und diese bewusst in den Blick neh-

men. 

Folgende Checkliste fasst die Bedeutung von Selbstinszenierung nochmals zusam-

men:  

 

Abbildung 1: Checkliste zu Selbstinszenierung 
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2. Selbstinszenierung und Rahmenkonzept

Das Rahmenkonzept und die dazugehörigen Materialien wurden in einer dreijährigen 

Projektphase zusammen mit 11 Berufskollegs aus NRW entwickelt. Dabei ist das Rah-

menkonzept nicht als ‚Kopiervorlage‘ zu verstehen, die so 1-zu-1 in die Bildungsgänge 

übertragen werden soll, sondern muss standort- und bedarfsspezifisch durch die Bil-

dungsakteur*innen vor Ort im Rahmen der Bildungsgangarbeit angepasst werden.  

Das Rahmenkonzept schlägt eine curricular-didaktische Struktur vor, wie individuelle 

Selbstinszenierungsformate Jugendlicher für den Prozess der Berufsorientierung ge-

nutzt und in Bewerbungsverfahren verwertbar gemacht werden können. Gleichzeitig 

wird der Prozess einer entwicklungsförderlichen Kompetenzerfassung aufgenommen. 

Jugendliche lernen sich selbst, ihre Interessen und Stärken besser kennen. Das Rah-

menkonzept ist dabei in mehrere Phasen unterteilt, die jedoch nicht linear, d. h. nach-

einander, abzuarbeiten sind, sondern je nach individuellen Bedürfnissen der/des 

Schüler*in an der jeweiligen Phase angesetzt werden kann. Folgende Abbildung ver-

deutlicht den Prozess der Rezeption und Produktion multimodaler Selbstinszenie-

rungsformate:  

Abbildung 2: Rahmenkonzept zu Selbstinszenierung: Prozess der Rezeption und Produktion 
multimodaler Selbstinszenierungsformate (Entwickelt im Zuge des Projekt SeiP, s. hierzu 

Frehe-Halliwell et al., 2025a) 
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Zu den jeweiligen Phasen haben wir gemeinsam mit den beteiligten Institutionen (11 

Berufskollegs und ein Bildungsträger) entsprechende Materialien resp. Impulse für 

die didaktische Gestaltung in Form von Ideen-Karten entwickelt.  

Hier geht es u. a. zu dem Handout zur Bedeutung von Selbstinszenierung und den 

Phasen sowie einer Druckvorlage zu dem Rahmenkonzept:  

Abbildung 3: Erklärung der Phasen aus dem Rahmenkonzept 
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3. Fallbeispiele zum Rahmenkonzept 

Anhand nachfolgender Fälle soll verdeutlicht werden, wie der Prozess der Rezeption 

und Produktion multimodaler Selbstinszenierungsformate (s. hierzu das Rahmenkon-

zept) individuell für die Schüler*innen gestaltet werden kann. Diese Fälle wurden aus 

Rückmeldungen von Bildungsakteur*innen zu der Zielgruppe der Ausbildungsvorbe-

reitung im Projekt entwickelt. Hier wurden bewusst sehr prototypische Schülerbe-

schreibungen zu Jugendlichen (i. d. R. im Alter zwischen 16-19 Jahren) aus Klassen 

der Ausbildungsvorbereitung aufgenommen, um zu verdeutlichen, wie die einzelnen 

Phasen durchlaufen bzw. an unterschiedlichen Stellen im Prozess angesetzt werden 

kann. 

3.1. Fall 1: „Fundgrube" 

 

Abbildung 4: Fall 1: 'Fundgrube' 

Fallbearbeitung: In diesem Fall kann bei dem Schüler Paul in der Phase Status Quo 

festgestellt werden, dass dieser bereits Formate der Selbstinszenierung nutzt, die 

auch für potenzielle Arbeitsgeber*innen verständlich sein können, jedoch noch ent-

sprechend angepasst werden müssten, um zielgerichtet für Bewerbungsprozesse ge-

nutzt werden zu können. Hier würde somit der Fokus auf der Phase der Justierung 

liegen, indem mit dem Schüler gemeinsam erarbeitet wird, wie er das Format – in 

diesem Fall sein Xing-Profil – anpassen möchte, sodass potenzielle Arbeitsgeber*innen 

einen guten Eindruck von seiner Person und seinen individuellen Stärken bekommen. 

Wichtig ist an der Stelle u. a. das Prinzip der Selbstbestimmung: Paul entscheidet 
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selbst, was er in seinem Profil teilen und auf welche Art und Weise er das tun möchte. 

Es geht hierbei nicht um eine funktionalistische Anpassung in Bezug auf die Anforde-

rungen der potenziellen Ausbildungsbetriebe, sondern vielmehr um eine gemeinsa-

men Aushandlungsprozess darüber, wie Paul von anderen wahrgenommen werden 

möchte und wie er dies dann entsprechend vermitteln kann. Paul erlebt sich hier als 

aktiver Gestalter dieses Prozesses. Nachfolgende Abbildung verdeutlicht, wie der Pro-

zess durchlaufen werden könnte:  

 

Abbildung 5: Exemplarischer Prozessverlauf zum Fall 1: 'Fundgrube' 

3.2. Fall 2: „Vorlieben gezielt zur Selbstdarstellung nutzen“ 

 

Abbildung 6: Fall 2: 'Vorlieben gezielt zur Selbstdarstellung nutzen' 
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Fallbearbeitung: Im Fall des Schülers Mike wäre zunächst in der Phase des Status-

Quo anzusetzen, in der u. a. die Ausdrucksform über die Plattform TikTok als ein For-

mat der Selbstinszenierung aufgedeckt werden kann, die Mike nutzt, um seine eigenen 

Interessen darzustellen. Zudem scheint er sich gerne künstlerisch – hier über das Me-

dium Comic – auszudrücken. Demnach lassen sich bei Mike bereits konkrete Formate 

der Selbstinszenierung finden, die für den weiteren Prozess als Grundlage herange-

zogen werden können. Auf der Basis individueller Interessen und Vorlieben können 

im nächsten Schritt persönliche Stärken benannt und aufgedeckt werden. In der 

Phase Instruktion würde dann auf Ebene der Selbstentdeckung zunächst der Blick 

daraufgelegt werden, dass Mike sich über unterschiedliche Methoden und Zugänge 

mit der eigenen Person auseinandersetzt und hierüber bisher unentdeckte Stärken 

aufgedeckt werden können. Nachfolgend kann Mike dann in der Phase der Selbstent-

deckung bspw. über einen Comic dabei unterstützt werden, seine Stärken entspre-

chend darzustellen. In der Phase der Justierung würde es darum gehen, diese 

Darstellungsformen für potenzielle Arbeitsgeber*innen verständlich darzustellen. Hier 

wäre dann bspw. denkbar, dass Mike einen Comic zu Erfahrungen aus dem Praktikum 

und/oder insb. berufsrelevanten Stärken anfertigt. Nachfolgende Abbildung verdeut-

licht den exemplarischen Prozess: 

 

Abbildung 7: Exemplarischer Prozessverlauf zum Fall 2: 'Vorlieben gezielt zur Selbstdarstel-
lung nutzen' 
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3.3. Fall 3: „Sichtbar werden“  

 

Abbildung 8: Fall 3: 'Sichtbar werden' 

Fallbearbeitung: Anders als bei Mike lassen sich bei Melanie nicht schon zu Beginn 

klare und greifbare Formate der Selbstinszenierung identifizieren. In der Phase des 

Status Quo wird jedoch ersichtlich, dass Melanie ‚sichtbarer‘ werden könnte und hier-

für entsprechende Zugänge benötigt. Zudem zeigt Melanie eine gewisse Zugewandt-

heit in der persönlichen Interaktion mit der Lehrerin. Hier ist es dann bspw. denkbar, 

dass die Lehrerin in der persönlichen Interaktion zunächst mit Melanie ergründet, was 

ihre Interessen und ggf. bereits ihr bekannte Stärken aus unterschiedlichen Kontexten 

sind. In der Phase der Instruktion kann Melanie dann abwechselnd Raum dafür be-

kommen, bislang ggf. verborgene Stärken zu entdecken (Selbstentdeckung) sowie un-

terschiedliche Modalitäten zur Darstellung gegenüber Dritten zu erproben 

(Selbstdarstellung). Hier wäre ggf. auch mit Melanie gemeinsam zu schauen, bei wel-

chen Dingen sie sich wohlfühlt, das mit und vor der Klasse vorzustellen, und bei wel-

chen eher Einzelgespräche passender sind. Dem könnte sich dann – je nach 

individuellem Stand im Prozess – die Phase der Justierung anschließen, um an den 

Selbstinszenierungsformaten gemeinsam mit Melanie weiterzuarbeiten, damit sie 

diese für anstehende Bewerbungsprozesse nutzen kann.  
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Abbildung 9: Exemplarischer Prozessverlauf zum Fall 3: 'Sichtbar werden' 

3.4. Fall 4: „Selbstdarsteller“ 

 

Abbildung 10: Fall 4: 'Selbstdarsteller' 

Fallbearbeitung: Dima kann quasi als Gegenteil zum Fall Melanie verstanden werden, 

wobei sich hier auch klare Überschneidungen zeigen: Die Selbstinszenierung zeigt sich 

im konkreten Verhalten des Schülers im Klassenraum und die persönliche Interaktion 

zu der Lehrerin nimmt eine zentrale Bedeutung ein. Die Phasen im Prozess können 
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analog zum Fall Melanie durchlaufen werden, wobei situationsspezifisch und bedürf-

nisorientiert für und mit Dima gemeinsam geschaut wird, was er in den Phasen als 

Begleitung benötigt. Hieran wird auch deutlich, dass Aspekte wie Vertrauen und Be-

ziehungsarbeit in dem Prozess eine zentrale Bedeutung einnehmen. Daneben sind 

insb. in der Phase der Justierung Feedback- und Rückmeldungsphasen bedeutend, 

sodass Dima ein Gespür dafür entwickelt, wie er von anderen wahrgenommen wird 

und wahrgenommen werden will, sowie potenzielle Rezeptionsformen des Umfelds in 

Bezug auf die eigenen Selbstinszenierung mitgedacht werden.   

 

Abbildung 11: Exemplarischer Prozessverlauf zum Fall 4: 'Selbstdarsteller' 

3.5. Fall 5: „Die Unsichere“ 

 

Abbildung 12: Fall 5: 'Die Unsichere' 
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Fallbearbeitung: In der Phase Status Quo wird zunächst deutlich, dass Diana ein ge-

ringes Selbstvertrauen und Angst davor hat, etwas falsch zu machen. Viele Schüler*in-

nen der Ausbildungsvorbereitung weisen u. a. aufgrund der vielfältigen Erfahrungen 

des Scheiterns und vorheriger Misserfolge in ihrer bisherigen Schullaufbahn ein eher 

geringes Selbstkonzept und einen niedrigen Selbstwert auf. Die Jugendlichen hier wie-

der in ihrem Selbst zu stärken und in ihrem Selbstvertrauen positiv zu bestärken, stellt 

daher eine wichtige Zielsetzung dar. Die mitgeführte Stärkenorientierung birgt hier 

weitreichende Potenziale für die Zielgruppe (vgl. Weber, 2022, S. 8). Der Prozess kann 

dabei ähnlich zu Fall 2 oder Fall 3 durchlaufen werden, wobei hier dann ein besonderer 

Fokus auf Methoden und Impulse zur Selbststärkung gelegt werden kann. So erfährt 

Melanie sich vielleicht vor der Klasse als kompetent, wenn sie ihre Stärken oder ein 

erstelltes Produkt vorstellt. Ein Applaus der Klasse für die Vorstellung kann hier eben-

falls bestärkend wirken. Hier muss Melanie, aber auch die Kasse im Gesamten in un-

terschiedlichen Anlässen ggf. auch erst wieder lernen, positives Feedback zu geben, 

aber dieses vor allem auch annehmen zu können. Die so initiierten Räume und Anlässe 

für (Selbst-)Aufmerksamkeit können die Schüler*innen positiv in ihrem Selbstbild be-

stärken (vgl. Frehe & Kremer, 2012, S. 11). 

 

Abbildung 13: Exemplarischer Prozessverlauf zum Fall 5: 'Die Unsichere' 
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3.6. Fall 6: Aus informellen Kontexten schöpfen 

 

Abbildung 14: Fall 6: 'Aus informellen Kontexten schöpfen' 

 

Wir würden Sie diesen Fall bearbeiten? Wo wäre in den einzelnen Phasen ein Fokus 

zu setzen bzw. wo liegen aus Ihrer Sicht Schwerpunkte? Wie unterstützen Sie Lena 

in den einzelnen Phasen?  

Status Quo 
 

 

Instruktion: 

Selbstentdeckung 

 

 

Instruktion: 

Selbstdarstellung 

 

Justierung 
 

 

Probieren Sie die Arbeit mit dem Rahmenkonzept gerne einmal selbst aus und gestalten Sie einen individu-

ellen Prozess für nachfolgendes Fallbeispiel…. 
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Folgende Abbildung zeigt einen möglichen Prozess für das Fallbeispiel:  

 

 

 

 

Abbildung 15: Exemplarischer Prozessverlauf zum Fall 6: 'Aus informellen 
Kontexten schöpfen' 
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4. Ideen-Karten 

In diesem Abschnitt werden die einzelnen Ideen-Karten vorgestellt. Zudem finden Sie 

hier im Abschnitt auch eine Druckvorlage zu den Ideen-Karten. Folgende Abbildung 

zeigt (wenn auch sehr vereinfacht), welche Bestandteile die bereitgestellte ‚Material-

Mappe‘ zu den einzelnen Phasen aufweist:  

 

Abbildung 16: Übersicht über die Materialsammlung (Entnommen aus Frehe-Halliwell et al., 
2025b) 

In der Abbildung werden zunächst die vier zentralen Phasen des Rahmenkonzepts 

deutlich, die mit entsprechenden Methoden in Form von Ideen-Karten hinterlegt sind 

und hierüber Ausgangspunkte für die didaktische Ausgestaltung vor Ort anbieten. Wir 

sprechen bewusst von Ideen-Karten, da es hierbei nicht um ausgearbeitete Unter-

richtsmaterialien geht, sondern diese vielmehr als Inspirationen und Impulse für Ihre 

didaktische Gestaltung und Arbeit zu verstehen sind. Unter Berücksichtigung Ihrer 

Zielgruppe und den individuellen Bedürfnissen dieser müssen diese somit noch in ent-

sprechende Arbeitsmaterialien überführt und übergeordnet in angepasste Lernumge-

bungen sowie Standortkonzepte eingebettet werden.2 

Hier geht es u. a. zu der Druckversion der Ideen-Karten:  

 

2 Die nachfolgenden Beschreibungen basieren in großen Teilen auf den Ausführungen bei Frehe-Halliwell et al. 2025b aus dem SeiP-

Sammelband (s. o.).  
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4.1. Ideen-Karte 1: Glückskekse 

Auf dieser Ideen-Karte befindet sich die Bezeichnung Konstituierung, die bislang bei 

den vorgestellten Phasen noch nicht adressiert wurde. Die Idee bzw. der Ursprung 

hinter dieser Phase liegt in der Rückmeldung aus der Praxis begründet, dass der Stär-

kenbegriff für viele Schüler*innen kaum greifbar ist. Wir möchten mit dieser Ideen-

Karte u. a. andeuten, dass zunächst einmal thematisiert werden muss, was unter Stär-

ken zu verstehen ist. Die Aushandlung von Verständnissen bspw. über die Suche nach 

Beispielen aus der Lebenswelt der Schüler*innen findet sich als übergreifendes Prinzip 

auch in den anderen Ideen-Karten wieder. Als weitere wichtige Bedingung bzw. Basis 

für die Arbeit mit den Schüler*innen an ihren Stärken wird dann auch die Beziehungs-

arbeit und der Aufbau einer Vertrauensbasis beschrieben (s. hierzu u. a. die Einblicke 

in erste Ergebnisse aus Interviews mit den Bildungsakteur*innen bei Kremer & Otto, 

2023). 

 

Abbildung 17: Ideen-Karte 1: Glückskekse 

Diese Ideen-Karte bildet nur einen Vorschlag, wie Sie sich gemeinsam mit den Schü-

ler*innen dem Stärkenbegriff annähern können. Daneben können Stärkenkarten 

bspw. in leichter Sprache, Stärkensammlungen etc. im Unterricht herangezogen wer-

den. Hier war eine wichtige Rückmeldung aus der Praxis, dass es bedeutend ist, dass 

die Lernenden ungenaue und schwammige Begriffe wie bspw. Teamfähigkeit mit kon-

kreten Erfahrungen und Tätigkeiten aus ihrer Lebenswelt verbinden.  
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4.2. Ideen-Karte 2: Meine „Das finde ich stark“- Person 

„Der Fokus dieser Ideen-Karte liegt auf dem Aufdecken individueller Vorbilder im Rah-

men der Lebenswelt der Schüler*innen. Das kann sich auf reale Personen bspw. aus 

der Familie, der Peer-Group etc. auf Personen des öffentlichen Lebens, bspw. aus der 

Geschichte, den Medien, dem aktuellen Weltgeschehen und/oder auf fiktive Personen 

bspw. aus Büchern, Comics, Serien etc. beziehen. Bei dieser Methode geht es dann 

darum, dass die Schüler*innen zunächst ein Verständnis dafür entwickeln, was indivi-

duell unter Stärken gefasst wird. Hier kann auch im Klassenverbund deutlich werden, 

dass keine allgemeingültige Definition von Stärken existiert, sondern das Verständnis 

immer auch von den individuellen Sichtweisen und dem Kontext abhängt.  

 

Abbildung 18: Ideen-Karte 2: Meine „Das finde ich stark“- Person 

Einblick aus der Praxis: Von den Bildungsakteur*innen wurde uns u. a. zurückgemel-

det, dass es den Jugendlichen oftmals schwerfällt, mit den abstrakten Stärkenbegrif-

fen konkrete Tätigkeiten zu verbinden. Hierüber kann thematisiert werden, woran sich 

bestimmte Stärken konkret zeigen bzw. worüber diese bei der ausgewählten Person 

deutlich werden. So sollten an einem Berufskolleg im ersten Schritt von den Jugend-

lichen Fragen wie ‚Warum ist die Person ein Vorbild? Was sind Ihrer Meinung nach 

Stärken der Person? Was kann die Person besonders gut?‘ in Einzelarbeit beantwortet 

werden. Anschließend fand ein Austausch in 2er- oder 3er-Gruppen statt, indem auf 

dieser Grundlage zunächst folgende Frage ‚Was können weitere Stärken sein?‘ beant-

wortet und auf dieser Grundlage der Arbeitsauftrag ‚Erklären Sie in zwei Sätzen, was 
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Sie unter Stärken verstehen‘ bearbeitet wurde. Letzteres führt bspw. zu folgenden De-

finitionen/Erklärungen, was unter Stärken zu fassen ist: a) Was die Person am besten 

kann, b) Was man dazulernt, c) Eigenschaften/Fähigkeiten, die eine Person gut kann 

oder sie einzigartig machen. 

An einem anderen Berufskolleg konnten die Forscher*innen dann auch einen Einblick 

in Handlungsprodukte zu dieser Methode bekommen, wobei die Schüler*innen hier 

individuelle Plakate zu ihren Vorbildern erstellen sollten. Hier zeigten sich für das 

konkrete Anwendungsbeispiel nicht nur eine große Bandbreite an unterschiedlichen 

Vorbildern, sondern auch auf der Ebene der visuellen und inhaltlichen Ausgestaltung 

entsprechende Differenzen:“ (Frehe-Halliwell et al., 2025b, S. 313–315):  

 

Abbildung 19: Beispielplakate von Schüler:innen 

4.3. Ideen-Karte 3: Follow Me 

Diese Ideen-Karte greift die Relevanz sozialer Medien auf. Zudem wird hier der Res-

sourcenfrage in der Umsetzung dahingehend begegnet, dass viele Schüler*innen ein 

Smartphone besitzen und dieses auch bedienen können. Die Social-Media-Accounts 

können dann – sofern die Jugendlichen damit einverstanden sind – als ‚Fundgrube‘ 

dienen, um hieraus bestehende Interessen und Stärken abzuleiten.  
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Abbildung 20: Ideen-Karte 3: Follow Me 

4.4. Ideen-Karte 4: Mein Tagesablauf 

Diese Ideen-Karte setzt bei dem alltäglichen Erleben der Jugendlichen an, um hieraus 

entsprechend individuelle Interessen, Wünsche, Ziele und letztlich Stärken ableiten zu 

können. 

 

Abbildung 21: Ideen-Karte 4: Mein Tagesablauf 

Diese Ideen-Karte kann dann auch gut auf andere Kontexte wie das Praktikum über-

tragen oder dahingehend angepasst werden, dass die Jugendlichen bspw. einmal ih-

ren tatsächlichen Tagesablauf und einmal ihren idealen Tagesablauf darstellen. 

Darüber können dann ggf. Wünsche und Ziele aufgedeckt und thematisiert werden.  
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4.5. Ideen-Karte 5: I-Like-Collage 

Hierbei geht es um eine Sammlung von Dingen, Personen, Erlebnissen, Aspekten etc., 

die der/dem Schüler*in gefallen. Das kann dann die Grundlage für tiefgehende Ein-

zelgespräche und/oder den Austausch in der Gruppe bilden. Wir können hier bspw. in 

der Praxis beobachten, dass die Bildungsakteur*innen für diese Aufgabe unterschied-

liche Zeitungen mitgebracht haben, aus denen die Jugendlichen passende Dinge aus-

schneiden konnten. Zudem konnten die Schüler*innen sich Fotos, die sie im Internet 

gefunden hatten, ausdrucken lassen. 

 

Abbildung 22: Ideen-Karte 5: I-Like-Collage 

Beispielhafte Anwendungsfelder hierfür können folgende sein:  

Berufliche Interessen sichtbar machen: Die Schüler*innen gestalten eine Collage mit 

Bildern, Symbolen oder Begriffen zu Hobbys, Lieblingsfächern, Tätigkeiten oder The-

men, die ihnen Freude bereiten. Anschließend wird gemeinsam reflektiert, welche Be-

rufe oder Branchen zu diesen Interessen passen könnten. 

Stärken und Vorlieben erkennen: Die Collage wird genutzt, um persönliche Stärken, 

Vorlieben und Talente zu visualisieren. Im Anschluss werden diese Aspekte mit typi-

schen Anforderungen und Aufgaben in verschiedenen Ausbildungsberufen verglichen. 

Gesprächsanlass für Beratungsgespräche: Die I-like-Collage dient als Einstieg in Be-

ratungsgespräche mit Lehrkräften oder Berufsberater*innen, um individuelle berufli-

che Ziele und mögliche Ausbildungswege zu besprechen. Die Collage kann als 
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Grundlage genutzt werden, um über Wunschberufe, Traumarbeitgeber oder Ar-

beitsumgebungen nachzudenken und diese Vorstellungen mit realen Möglichkeiten 

am Ausbildungsmarkt abzugleichen. Die Schüler*innen können hier zudem üben, ihre 

Collage vorzustellen und dabei zu erläutern, wie ihre Interessen und Vorlieben mit 

bestimmten Berufen oder Tätigkeiten zusammenhängen. 

4.6. Ideen-Karte 6: Ich bin, wo ich mich wohlfühle  

„Diese Ideen-Karte fußt auf der Annahme, dass Orte, an denen sich die Schüler*innen 

besonders wohlfühlen – hier dann u. a. konkret im Kontext ihrer Lebenswelt – viel über 

ihre Persönlichkeit im Rahmen des individuellen Selbstkonzepts aussagen können. An 

diesen Situationen kann dann bspw. in einem persönlichen Gespräch mit den Schü-

ler*innen angesetzt und aufgedeckt werden, was diese Situationen für sie individuell 

so angenehm machen. Gleichzeitig kann im Klassenverbund aufgezeigt werden, dass 

ganz unterschiedliche Situationen – je nach Präferenzen und Vorlieben – als ange-

nehm empfunden werden, was für das Vorhandensein unterschiedlicher Wahrnehmun-

gen und Sichtweisen sensibilisieren kann. Die entsprechende Ideen-Karte bietet neben 

einer didaktischen Begründung auch exemplarische Leitfragen an, die für die Gestal-

tung der Materialien herangezogen werden können:“ (Frehe-Halliwell et al., 2025b, S. 

312)  

 

Abbildung 23: Ideen-Karte 6: Ich bin, wo ich mich wohlfühle 

„Diese Methode kann bspw. als erster Schritt genutzt werden, um die Schüler*innen 

dabei zu unterstützen, dass sie ihre Interessen und Vorlieben identifizieren, aus denen 

sie dann ggf. im Anschluss entsprechende Stärken ableiten können. Zugleich kann 
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hierüber ein Zugang eröffnet werden, um die Lebenswelt der Jugendlichen besser 

kennenlernen zu können.  

Einblick aus der Praxis: In einer Hospitation an einem Berufskolleg wurde dabei u. a. 

deutlich, dass es den Schüler*innen teilweise schwerfiel, ihre eigenen Interessen – 

unabhängig vom konkreten beruflichen Kontext – für anstehende Bewerbungspro-

zesse als relevant und insbesondere auch als Hinweis auf persönliche Stärken zu ver-

stehen. Hier unterstützten die Bildungsakteur*innen, indem sie den Schüler*innen 

Beispiele für mögliche Stärken nannten, die bspw. über Interessen wie Kümmern um 

Tiere, Spielen von Fußball im Verein etc. deutlich werden könnten.“ (Frehe-Halliwell et 

al., 2025b, S. 313) 

4.7. Ideen-Karte 7: Liebes Zukunfts-Ich 

Die Idee des Briefs an mein Zukunfts-Ich ist nicht neu und eine beliebte Methode. 

Grundlage bildet hier die Idee, dass den Schüler*innen greifbar und bewusst gemacht 

werden kann, was ihre eigenen Vorstellungen und Wünsche für die Zukunft sind und 

wie sich das über eine gewisse Zeit ggf. auch ändern bzw. erweitern kann. Gleichzeitig 

kann der Brief, wenn er nach einiger Zeit wieder geöffnet wird, auch als Erinnerung 

und Hinweis dafür dienen, in welchen Punkten die Schüler*innen individuell ihren 

Wünschen nähergekommen sind bzw. auch die Grundlage für ein Gespräch bilden, um 

konkrete Schritte zur Zielerreichung mit den Schüler*innen besprechen zu können.  

 

Abbildung 24: Ideen-Karte 7: Liebes Zukunfts-Ich 
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Aus der Praxis wurde uns zurückgespiegelt, dass einige Lehrer*innen diese Methode 

zu Beginn des Schuljahres herangezogen haben und die daraus entstandenen Briefe 

dann für die Schüler*innen aufgehoben haben. Hier wurde von einigen Lehrkräften 

dann auch betont bzw. war ihnen wichtig, dass sie den Brief selbst nicht lesen. Der 

Brief wurde dann bspw. zum Halbjahr an die Schüler*innen zurückgegeben und hieran 

bei Bedarf in persönlichen Gesprächen angeschlossen.  

4.8. Ideen-Karte 8: Selbstportrait 

Diese Ideen-Karte kann bspw. aufbauend auf die I-Like-Collage herangezogen werden, 

aber auch für sich alleinstehen. Die grundlegende Idee dahinter bleibt gleich, indem 

einerseits eine Grundlage für Gespräche und Austausch geschaffen wird und anderer-

seits unterschiedliche Medien und Materialien genutzt werden können, um in dem Fall 

das Selbstportrait individuell zu gestalten.  

 

Abbildung 25: Ideen-Karte 8: Selbstportrait 

4.9. Ideen-Karte 9: Chat an mich  

Diese Methode bildet eine mögliche Alternative zu dem Brief an sein Zukunfts-Ich, 

indem hier eher das für die Schüler*innen alltägliche Medium des Chats aufgenom-

men wird. Hier erfolgt zunächst eine Anbindung an das alltägliche Erleben der Schü-

ler*innen. Erweiternd kann die Methode dann noch um Schreibimpulse ergänzt 

werden.  
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Abbildung 26: Ideen-Karte 9: Chat an mich 

4.10. Ideen-Karte 10: Der ideale Tag  

Die Methode des idealen Tags soll u. a. dazu hinführen, was den Schüler*innen indivi-

duell in ihrem Leben wichtig ist und was sie sich dann im nächsten Schritt ggf. auch 

für ihren zukünftigen Beruf wünschen. Gleichzeitig können hieraus dann nicht nur 

Bedürfnisse und Wünsche, sondern ggf. auch dahinterliegende Interessen und im 

nächsten Schritt Stärken abgeleitet werden.  

 

Abbildung 27: Ideen-Karte 10: Der ideale Tag 

Die Methode bietet den Schüler*innen einen niedrigschwelligen, kreativen Zugang zur 

Selbstreflexion und fördert die Auseinandersetzung mit den eigenen Wünschen, Inte-

ressen und Bedürfnissen im beruflichen Kontext. Durch das Gedankenexperiment, ei-

nen perfekten Tag – etwa im Praktikum – frei zu gestalten, setzen sich die 
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Jugendlichen aktiv mit ihren Vorstellungen zu Tätigkeiten, Arbeitsumgebungen und 

sozialen Kontakten auseinander. Die kreative Gestaltung (z. B. durch Texte, Bilder, 

Collagen) fördert die Fähigkeit, eigene Ideen zu präsentieren und im Austausch mit 

anderen zu reflektieren. Die Schüler*innen lernen hier, ihre eigenen Wünsche und 

Werte zu erkennen und zu formulieren, was die Basis für eine bewusste Berufswahl 

bildet. Die Methode kann zudem Spaß machen, zum Träumen anregen und dabei hel-

fen, positive Erwartungen an die Arbeitswelt zu entwickeln. Indem sie beschreiben, 

was ihnen an einem idealen Tag wichtig ist, entdecken die Schüler*innen ihre indivi-

duellen Stärken und Interessen, die sie später mit realen Berufsfeldern abgleichen 

können. Die Übertragung auf den Praktikumsalltag erleichtert es zudem, konkrete 

Vorstellungen für die eigene berufliche Zukunft zu entwickeln und gezielter nach pas-

senden Ausbildungsberufen zu suchen. Insgesamt unterstützt die Methode die Schü-

ler*innen dabei, berufliche Orientierung als individuellen, selbstbestimmten Prozess 

zu erleben und sich aktiv auf die Suche nach einem passenden Ausbildungsweg zu 

machen. 

4.11. Ideen-Karte 11: Meine Schokoladenseite 

Diese Methode entwickelte sich u. a. aus der Rückmeldung, dass die Jugendlichen auf 

Basis ihrer bisherigen negativen Erfahrungen in der Schule bspw. die überwiegende 

Hervorhebung der eigenen Defizite einen sehr geringen Selbstwert aufweisen, der zu-

nächst gestärkt werden muss (vgl. hierzu auch Kremer & Otto, 2023). Den Schüler*in-

nen soll hier zum einen eine stärkenorientierte Perspektive nähergebracht werden und 

zum anderen sie darin unterstützen, diese auch mit Blick auf ihre eigene Person be-

wusst einzunehmen. Daneben kann hierüber ein Anlass zur Reflexion über die Spiege-

lung von Selbst- und Fremdwahrnehmung angeboten werden, in der die Jugendlichen 

ihre positivsten Seiten (‚die Schokoladenseite‘) erkennen und entsprechend in Szene 

setzen sowie gleichzeitig individuelle Schwächen als wichtigen Teil der eigenen Per-

sönlichkeit akzeptieren können.  
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Abbildung 28: Ideen-Karte 11: Meine Schokoladenseite 

„Einblicke aus der Praxis: Zur Ideen-Karte ‚Meine Schokoladenseite‘ haben wir von den 

Praxisakteur*innen von unterschiedlichen Standorten die Rückmeldung bekommen, 

dass diese Methode als sehr gewinnbringend für die Zielgruppe eingestuft wird. Das 

wurde vor allem über die Erfahrung begründet, dass die Jugendlichen hierüber in ih-

rem Selbstkonzept und einem positiven Blick auf ihre Person gestärkt werden. Dabei 

wurde diese Methode an den Berufskollegs ganz unterschiedlich in die Lernumgebun-

gen eingebettet und entsprechend der Zielgruppe didaktisch aufbereitet (bspw. über 

ein digitales Tool, eine Praktikumsmappe, im Rahmen einer Tageslernsituation als 

eine Aufgabenstellung etc.).  

Bei der Hospitation an einem Berufskolleg – hier wurde eine Tageslernsituation zu 

Selbstinszenierung entwickelt – haben die Bildungsak-

teur*innen eine Visualisierung eines ‚Schokoladenbonbons‘ 

genutzt […], um den Jugendlichen einen Ankerpunkt zum 

Entdecken ihrer Schokoladenseite anzubieten. Hierfür wurde 

zunächst der Begriff der Schokoladenseite geklärt und hin-

sichtlich der enthaltenen Aspekte (bspw. den Stärken) von 

den Bildungsakteur*innen immer wieder betont, dass die 

Jugendlichen diese mit entsprechenden Beispielen verse-

hen sollen, die verdeutlichen, woran sie das für ihre Person 

individuell festmachen. Es konnte in diesem Zuge auch be-

Abbildung 29: Entnom-
mene Visualisierung eines 
Arbeitsblattes auf Basis 
der Ideen-Karte ‚Meine 

Schokoladenseite‘ 
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obachtet werden, dass einige Schüler*innen den visuellen Zugang dahingehend nutz-

ten, dass sie ihr ‚Bonbon‘ auch (um)gestalteten, indem bspw. kleine Zeichnungen und 

Farben integriert wurden.“ (Frehe-Halliwell et al., 2025b, S. 316–317). 

4.12. Ideen-Karte 12: Darauf kann man bauen  

Grundlage dieser Idee war der Anspruch, den Schüler*innen unterschiedliche Zu-

gänge – hier einen haptischen – anzubieten (Prinzip: Multimodalität).  

 

Abbildung 30: Ideen-Karte 12: Darauf kann man bauen 

„Die grundlegende Idee ist, dass die Schüler*innen ihre Stärken auf Zettel/Klebestrei-

fen schreiben und diese dann bspw. auf verschiedene Bauklötze kleben, um daraus 

ihr individuelles Stärkengebäude zu bauen. Das erfordert eine Auseinandersetzung 

damit, was (1) die eigenen und individuell wichtigsten Stärken sind, (2) welchen Platz 

diese im Gebäude einnehmen sollen (z. B. stehen sie an der Stelle des Fundaments 

oder fungieren sie eher als Dach) und (3) wie das Gebäude im Gesamten gestaltet sein 

soll. Hier können dann auch gewisse Symboliken und Bedeutungen der Bauweise eine 

Relevanz einnehmen. 

Einblicke aus der Praxis: An einem Berufskolleg konnten wir eine Unterrichtsstunde 

beobachten, in der diese Ideen-Karte im Zentrum stand. Die Schüler*innen sollten hier 

als Handlungsprodukt ein individuelles Stärken-Gebäude erstellen und dieses an-

schließend der Klasse vorstellen. In der Mitte des Raums befand sich dafür eine große 

Kiste mit unterschiedlichen Bauklötzen, Formen und Figuren. Zu Beginn der Stunde 

wurden im Plenum Stärken gesammelt, die hierfür herangezogen werden könnten.  



30 
Franziska Otto ú Petra Frehe-Halliwell ú H.-Hugo Kremer ú Heike Kundisch 

 

Zum starken Selbst im Übergang Schule–Beruf! 

Nachfolgende Abbildung gibt exemplarische Einblicke in Stärkengebäude, die in die-

ser Stunde entstanden sind:  

 

 

Abbildung 31: Beispiele für Stärkengebäude von Schüler:innen 

Die Schüler*innen nannten dann bei der Vorstellung die einzelnen Stärken und erklär-

ten über Beispiele und Rückbezüge auf ihre Person, woran diese jeweils bei ihnen oder 

in ihrem Alltag deutlich werden. Teilweise wurden dann auch Bedeutungen der Stär-

ken für die eigene Person und/oder das Leben über die Bauweise unter Rückgriff auf 

die Symbolik oder Position der einzelnen Blöcke hervorgehoben.“ (Frehe-Halliwell et 

al., 2025b, S. 320-322). 

4.13. Ideen-Karte 13: Selbst-Pitch 

„Diese Methode entstammt ursprünglich aus der Idee des Elevator-Pitch, über den 

Unternehmen bspw. aus der Start-up-Szene ihre Business Idee einer Jury (i. d. R. po-

tenziellen Investor*innen) in einer sehr kurzen Präsentation (30 Sek. - 2 Min.) vorstel-

len und sie hierüber von dieser überzeugen möchten. Die Grundlage der Anpassung 
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dieser Idee für den Methoden-Pool zu Selbstinszenierung und speziell der Phase der 

Selbstdarstellung war, dass die Jugendlichen aus ihrem bisherigen Wissen zu ihrer 

Person die zentralsten Fakten identifizieren (bspw. mit Ausrichtung auf ihre Stärken) 

und sich überlegen sollen, wie sie diese einer anderen (vermutlich einer für sie frem-

den) Person vorstellen können. Zielperspektive ist hier bereits der Gedanke, diese Vor-

stellung bspw. für anstehende Bewerbungsgespräche zu nutzen. Die Abbildung fasst 

diese Überlegungen in der Ideen-Karte nochmals zusammen:  

 

Abbildung 32: Ideen-Karte 13: Selbst-Pitch 

Neben der selbstbestimmten Auswahl der für die/den Schüler*in relevantesten As-

pekte geht es bei dieser Methode auch darum, die Schüler*innen einerseits in ihrem 

Selbstbewusstsein zu stärken und ihnen andererseits die Möglichkeit zur Selbstdar-

stellung gegenüber einem Publikum (hier gegenüber der Klasse) zu ermöglichen. 

Einblicke aus der Praxis: Bei der Hospitation zur Tageslernsituation diente der Selbst-

Pitch als Handlungs- und Zielprodukt der Klasse. Didaktisch wurde die Vorstellung in 

die anstehende Azubi-Messe eingebettet und die Jugendlichen sollten entsprechend 

für das Azubi-Speed-Dating hierüber eine Vorstellung ihrer Person einüben. Metho-

disch wurde über die Visualisierung einer Hand auf die 5-Finger-Methode zurückge-

griffen, über die die Schüler*innen 5 Stärken inklusive entsprechender Beispiele 

identifizieren sollten. Abschließend stellten die Schüler*innen ihren Pitch vor der 

Klasse vor. An der Stelle weigerte sich ein Schüler, sich vor der Klasse vorzustellen, 

was von den Bildungsakteur*innen akzeptiert und im Nachgang mit ihm individuell 

besprochen wurde – hier wurden somit die Grenzen des Schülers vor dem Hintergrund 
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der Selbstbestimmung akzeptiert. Von den Bildungsakteur*innen wurde anschließend 

im Gespräch mit den Forscher*innen noch angemerkt, dass es für einige Schüler*in-

nen hilfreich wäre, wenn sie eine Gedankenstütze (bspw. die ausgefüllte Visualisierung 

der Hand) hätten, auf die sie in der Vorstellung bei Bedarf zurückgreifen könnten. 

Hieraus entstand im Nachgang die Ideen-Karte 21: Sedcard.“ (Frehe-Halliwell et al., 

2025b, S. 319–320). 

4.14.   Ideen-Karte 14: Starkes TikTok 

Ähnlich wie bei der Ideen-Karte ‚Follow-me‘ sollten hier Ressourcen aus den Social-

Media-Umgebungen genutzt werden, die die Schüler*innen ggf. bereits haben bzw. die 

zu ihrem Alltag gehören. Auch sollte hierüber den Schüler*innen eine niedrigschwel-

lige Möglichkeit des Ausdrucks angeboten werden.  

 

Abbildung 33: Ideen-Karte 14: Starkes TikTok 

Die Methode ermöglicht es Schüler*innen, eigene Stärken kreativ und alltagsnah zu 

reflektieren und sichtbar zu machen. Indem sie eine persönliche Stärke auswählen 

und diese in einem kurzen Video darstellen, setzen sie sich aktiv mit ihren Fähigkeiten 

auseinander – bspw. durch die Auswahl passender Situationen, Orte oder Handlungen, 

die ihre Stärke repräsentieren. Das bewusste Darstellen und Teilen der eigenen Stär-

ken fördert ein positives Selbstbild und kann das Selbstvertrauen stärken. Die Präsen-

tation und Diskussion der Videos im Klassenverband schafft Raum für gegenseitige 

Wertschätzung und Inspiration. Gleichzeitig entsteht eine Sammlung von Stärken, die 

die Vielfalt der Gruppe sichtbar macht. 
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4.15. Ideen-Karte 15: Stärken Tagebuch 

Der Impuls hinter dieser Methode war die Rückmeldung eines Berufskollegs, in der 

die Bedeutung von Routinen für die Schüler*innen hervorgehoben wurde und zugleich 

die Überlegung, dass auch eine gewisse Entwicklungsperspektive mit aufgenommen 

wird.  

 

Abbildung 34: Ideen-Karte 15: Stärken Tagebuch 

An dieser Stelle wird auch eine grundlegende Offenheit für die Art des Mediums mit-

geführt, über die die Schüler*innen ihre Gedanken festhalten. Grundlegend kann das 

Stärken-Tagesbuch je nach individuellen Voraussetzungen der Zielgruppe offener ge-

staltet sein oder stärker mit Schreibimpulsen unterlegt werden. Auch die Umsetzung 

über digitale Tools ist hier denkbar.  

4.16. Ideen-Karte 16: Story-Line 

Diese Methode nimmt ein Beispiel dafür auf, wie die Idee des Tagebuchs bspw. über 

Social Media umgesetzt werden kann. Diese Plattformen bieten dabei weitreichende 

Bearbeitungsmöglichkeiten wie das Einfügen von Videos und Bildern, dem Ergänzen 

von Hintergrundmusik, der Nutzung von Filtern und Schriftzügen usw. Die erstellten 

Storys können dann im eigenen Account abgespeichert werden, um sie zu einem spä-

teren Zeitpunkt weiterzubearbeiten oder anderen zu präsentieren.  
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Abbildung 35: Ideen-Karte 16: Story-Line 

4.17. Ideen-Karte 17: Auf dem Berg 

Es wurde bereits angedeutet, dass Stärkenorientierung auch bedeutet, dass die Schü-

ler*innen dabei unterstützt werden, in ihren ‚Misserfolgen‘ auch individuelle Erfolge 

zu erkennen bzw. für ihren weiteren Weg etwas Positives daraus zu ziehen. Die Ideen-

Karte ‚Auf dem Berg‘ stellt nur ein Beispiel dar, wie genau das mit den Schüler*innen 

thematisiert und visualisiert werden kann, um es für die nächsten Schritte festzuhal-

ten und zu dokumentieren.   

 

Abbildung 36: Ideen-Karte 17: Auf dem Berg 
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4.18. Ideen-Karte 18: Podcast 

Ein Berufskolleg meldete uns in persönlichen Gesprächen zurück, dass sie mit ihren 

Schüler*innen in der Vergangenheit auch Podcasts aufgenommen haben und dass 

dies sehr gut funktioniert sowie die Schüler*innen bestärkt hätte. Zudem wird über 

den Podcast dem Medium des Videos etwas gegenübergestellt, bei dem sich einige 

Schüler*innen ggf. wohler fühlen könnten, die bspw. nicht so gerne gefilmt werden 

möchten. So haben uns bspw. die Bildungsakteur*innen von einem Schüler erzählt, 

der sich nicht über das Medium des Videos, jedoch aber über eine Sprachnachricht 

vorstellen mochte.  

 

Abbildung 37: Ideen-Karte 18: Podcast 

4.19. Ideen-Karte 19: Bild meiner Zukunft 

In dieser Ideen-Karte wird eine kreative und freie Möglichkeit angeboten, über die die 

Jugendlichen ihre Vision zu ihrer eigenen Zukunft festhalten können. In manchen 

Klassen, die wir besucht haben, wurden diese Bilder zudem als Dekoration an den 

Wänden platziert. Die Ideen-Karte „Zukunftsbild“ eröffnet Jugendlichen die Möglich-

keit, auf kreative Weise zu zeigen, wie sie sich ihre Zukunft vorstellen. Hier kann die 

Methode die Jugendlichen dabei unterstützen, eigene Wünsche und Interessen zu ent-

decken. Viele Jugendliche finden so leichter einen Zugang zu ihren Stärken und Zielen, 

auch wenn sie sich in Gesprächen sonst eher zurückhalten. Die Bilder können im Un-
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terricht oder Einzelgespräch besprochen werden, bieten eine gute Basis zum Aus-

tausch und helfen Lehrkräften, die Jugendlichen besser kennenzulernen. So werden 

wichtige erste Schritte in Richtung Zukunft sichtbar. 

 

Abbildung 38: Ideen-Karte 19: Bild meiner Zukunft 

4.20. Ideen-Karte 20: Was würden Sie Freunden raten? 

Die Schüler*innen können auf ganz unterschiedliche Erfahrungen aus ihren Lebens- 

und Schulbiografien zurückgreifen. Nicht selten sind die Biografien der Jugendlichen 

von Schicksalsschlägen, Misserfolgen, Brüchen und Überbrückungsphasen geprägt. 

Ausgangspunkt dieser Idee war daher die Annahme, dass die Jugendlichen auf Basis 

ihrer Erfahrungen gleichsam auch gute Ratgeber*innen für Mitschüler*innen mit ähn-

lichen Herausforderungen bspw. in Bezug auf den Umgang mit Misserfolgen sein kön-

nen. Daneben nehmen die Schüler*innen dann ggf. auch andere Erklärungen und 

Hinweise zur Hilfestellung aus der eigenen Lebenswelt auf als dies bspw. die Bildungs-

akteur*innen machen könnten, wodurch hier nochmals andere Lösungsvorschläge dis-

kutiert und gleichzeitig ein Verstehen der unterschiedlichen Handlungskontexte 

angestoßen werden können. Folgende Abbildung beschreibt die dahinterliegende 

Ideen-Karte (vgl. Frehe-Halliwell et al., 2025b, S. 322):  
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Abbildung 39: Ideen-Karte 20: Was würden Sie Freunden raten? 

„Zudem können sich die Schüler*innen in der Rolle als Hilfegebende als selbstwirksam 

erleben und hierüber eine stärkenorientierte Perspektive auf sich selbst und die eige-

nen Erfahrungen einnehmen. Gleichzeitig schließt diese Methode mithin an Überle-

gungen zur Handlungs- und Problemorientierung im Rahmen des Ausbaus beruflicher 

Handlungskompetenz und -fähigkeit an. Da die individuellen Erfahrungen der Jugend-

lichen den Ausgangspunkt darstellen, kann zudem ein Ansetzen an den Lebenswelten 

der Jugendlichen und somit die lebensweltnahe Gestaltung des Unterrichts unter-

stützt werden. 

Einblicke aus der Praxis: Eine Bildungsakteurin hat uns hier u. a. im Rahmen eines 

Interviews gespiegelt, dass sie das Gefühl hat, dass die Schüler*innen sich unterei-

nander viel besser Ratschläge geben können, weil sie die Lebenswelt und Handlungs-

praxen ihrer Mitschüler*innen besser nachvollziehen könnten. Gleichzeitig – und das 

wurde uns von anderen Bildungsakteur*innen vielfach gespiegelt – tragen diese Ein-

sichten bei den Praxisakteur*innen auch dazu bei, dass sie einerseits ihre Zielgruppe 

aus einer anderen Perspektive kennenlernen, wodurch u. a. die ihrer Lebenswelt ent-

gegenstehende „Parallelwelt“, in der die Jugendlichen leben, deutlich wird. Anderer-

seits bietet das für die Bildungsakteur*innen auch einen Anlass, sich die Einbindung 

in die eigene Lebenswelt bewusst zu machen und die eigenen ‚Privilegien‘ zu hinter-

fragen.“ (Frehe-Halliwell et al., 2025b, S. 322–323) 
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4.21. Ideen-Karte 21: Meine Sedcard 

Wie bereits angedeutet, ist diese Idee aus der Rückmeldung eines Berufskollegs ent-

standen, um den Schüler*innen u. a. bei der Vorstellung gegenüber potenziellen Ar-

beitsgeber*innen eine Gedankenstütze an die Hand zu geben: 

 

Abbildung 40: Ideen-Karte 21: Meine Sedcard 

„Ursprünglich entstammt die Methodenidee dabei aus dem Model-Business. Es geht 

hierbei um eine visuelle Darstellung der eigenen Person, die ähnlich wie der Selbst-

Pitch einen gewissen Überzeugungscharakter aufweisen soll. Hier wird der Fokus dann 

insbesondere auf die Ergänzung der schriftlichen Vorstellung um visuelle Elemente 

gelegt. 

Einblicke aus der Praxis: Im Projektverlauf hat insbesondere ein Berufskolleg die Idee 

der Sedcard in ihre Bildungsgangkonzeption integriert. Über das Schuljahr erstellen 

die Jugendlichen hier drei Sedcards zu ihrer Person, wobei sich die erste Sedcard auf 

ihre Person und die zweite Sedcard auf ihre Erfahrungen im Praktikum bezieht. Die 

dritte Sedcard – die Business-Sedcard – soll dann zum Ende des Jahres entwickelt und 

für anstehende Bewerbungen genutzt werden. Die Bezeichnung ‚Business-Sedcard‘ 

wurde dabei sinngemäß von einer Bildungsakteurin folgendermaßen begründet: ‚Un-

sere Schüler*innen wollen alle Business machen. Das passt daher gut!‘, was die Aus-

richtung an den Schüler*innen bei der Gestaltung der Materialien unterstreicht. Hier 

ist die Idee, dass diese Sedcards als Ergänzung zu den bisherigen Bewerbungsunter-

lagen fungieren und darüber ein authentischeres Bild der Schüler*innen vermitteln 
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können. Folgende Sedcards wurden von der Schule zur Verfügung gestellt und eröff-

nen einen Einblick in die Ergebnisse der Schüler*innen.  

Zunächst wird hier die private Sedcard und Sedcard zum Praktikum von einer Schüle-

rin abgebildet:“ (vgl. Frehe-Halliwell et al., 2025b, S. 324–325) 

Abbildung 41: Beispiele einer Schülerin für private Sedcards (links) und einer Sedcard aus 
dem Praktikum (rechts) 

Bei der Praktikum-Sedcard hat die Schülerin ergänzend noch einen QR-Code hinter-

legt, über den der/die potenzielle Arbeitgeber*in auf weitere Informationen zugreifen 

kann. Folgende Abbildung zeigt anschließend noch einen Ausschnitt einer weiteren 

Sedcard einer Schülerin zu ihren Erfahrungen aus dem Praktikum in einem Café: 

Abbildung 42: Beispiel einer weiteren Sedcard zum Praktikum von einer Schülerin 
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4.22. Ideen-Karte 22: Meine Geschichte 

Die Ideen-Karte: Meine Geschichte schließt an die Phasen der Selbstentdeckung und 

des Justierens an, indem die eigene Erzählung im Mittelpunkt steht. Lernende werden 

darin unterstützt, ihre persönliche Geschichte gezielt für eine bestimmte Zielgruppe 

aufzubereiten und in unterschiedlichen Ausdrucksformen (z. B. erzählt, gespielt, ge-

malt) zu präsentieren. Dabei werden wichtige Aspekte wie die Auswahl relevanter In-

formationen, der rote Faden, Meilensteine als Erinnerungsstützen, geeignete 

Präsentationsmethoden sowie ein kurzer Zeitrahmen (2-3 Minuten) berücksichtigt. 

Das Ziel dieser Methode ist es, dass Lernende ihre Geschichte ‚aus dem Stegreif‘ ab-

rufen, präsentieren und reflektieren können. Durch wiederholtes Üben in einem ge-

schützten Rahmen gewinnen sie Sicherheit für reale Präsentations- und 

Bewerbungssituationen. Das Üben kann individuell, begleitet oder in Kleingruppen er-

folgen und lässt sich als festes Ritual in den Unterricht integrieren. 

Abbildung 43: Ideen-Karte 22: Meine Geschichte 

Mögliche Anwendungsfelder hierfür können folgende sein:  

• Vorstellung der eigenen Lebensgeschichte: Lernende erzählen über ihre persön-

liche Geschichte, z. B. wie welche Stationen sie in ihrem bisherigen Leben durch-

laufen oder welche Herausforderungen sie gemeistert haben.

• Berufliche Ziele und Wünsche: Die Schüler*innen präsentieren, welchen Beruf sie

ergreifen möchten, warum sie sich dafür interessieren und welche Schritte sie da-

für planen („Das möchte ich mal werden“).
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• Berufspantomime oder Rollenspiel: Die Klasse stellt Berufe pantomimisch oder 

in kurzen Rollenspielen dar und erzählt dazu eine passende Geschichte aus dem 

eigenen Leben oder ausgedachten Szenarien. 

5. Checklisten zur Ausgestaltung vor Ort 

A: Lehrende/Bildungsgangteam/Bildungsakteur*innen 

1. Welche Kolleg*innen wären idealerweise einzubinden und warum? 

2. Wie führen wir unsere Kolleg*innen in das Projekt ein? Wie können wir sie für 

die Umsetzung an unserem Standort gewinnen? 

3. Was soll bei uns 

• Selbstbestimmung 

• Teilhabe 

• Multimodalität und 

• Stärkenorientierung 

bedeuten? Wie kommen wir zu einem gemeinsam im Team getragenen Ver-

ständnis? Welche Schwerpunkte wollen/sollten wir setzen? 

4. Welche Kompetenzen/Fähigkeiten müssen wir als Lehrende in diesem Projekt 

mitbringen? Wo fühlen wir uns gut aufgestellt, wo brauchen wir Unterstützung? 

5. Wie kann das SeiP-Konzept in den wöchentlichen Stundenplan eingebunden 

werden? 

6. Wie erfolgt eine Anbindung des SeiP-Konzepts an Lernziele und Kompetenzbe-

reiche des Bildungsplans? 

7. Wie kann das SeiP-Konzept in die didaktische Jahresplanung eingebunden wer-

den? 

8. Wie können die Phasen des SeiP-Konzeptes auf das Schuljahr verteilt werden? 

9. Welche Zuteilung von Lehrkräften ist für die SeiP-Lernumgebungen sinnvoll 

und umsetzbar? (Klassen- bzw. Vertrauenslehrer, Team-Teaching etc.) 

10. Wie gelingt es uns, die Erfahrungen in den SeiP-Lernumgebungen mit den Kol-

leg*innen zu teilen? 

B: Lernende 

1. Welche Lernendengruppe haben wir für das SeiP-Konzept im Blick? Welche be-

sonderen Bedürfnisse/Anforderungen etc. bringen die Lernenden mit? 
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2. Wie können/sollten wir die Lernenden auf das SeiP-Konzept vorbereiten und 

dafür gewinnen? (Motivation, Relevanz Berufsorientierung, etc.) 

3. Wie gelingt es uns, eine vertrauensvolle und stärkenorientierte Lernatmosphäre 

zu gestalten? 

• zwischen Lehrenden und Lernenden? 

• zwischen Lernenden unter sich? 

4. Können die Lernenden mit Stärkenbegriff überhaupt etwas anfangen?  

Die Lernenden sind häufig eine defizitorientierte Perspektive auf sich gewöhnt 

– wie können wir einen stärkenorientierten Perspektivwechsel einleiten? 

5. Wie können die Lernenden ihre Vorstellungen und Wünsche selbstbestimmt ein-

bringen? 

6. Wie erleben wir unsere Lernenden in ihrer Selbstinszenierung? Welche Selbst-

inszenierungsformate bringen die Lernenden schon mit? 

7. Wie bekommen wir Zugriff auf die Lern- und Lebenswelten außerhalb von 

Schule? 

8. Welche Phasen des SeiP-Konzepts durchlaufen einzelne Lernende (nicht)?  

Welche Aspekte können in Lerngruppen, Partnerarbeit etc. bearbeitet werden, 

welche Aspekte erfordern Individualarbeit und Einzelberatung/-betreuung? 

9. Sollten weitere Akteure aus der Lebenswelt der Lernenden eingebunden wer-

den (Eltern, andere Familienmitglieder, Vertraute?) 

10. Wie können wir die Rückmeldungen der Lernenden einfangen? Wie können wir 

sie in die Weiterentwicklung des SeiP-Konzeptes vor Ort einbringen? 

C: Betriebe 

1. Gibt es Praktikums- und/oder Ausbildungsbetriebe vor Ort, die als Kooperati-

onspartner im Projekt SeiP geeignet wären? 

2. Wie gewinnen wir Betriebe zur Kooperation im Projekt? Wie können wir sie von 

der Projekt-Idee begeistern? 

3. Welchen Beitrag können die Betriebe leisten? Welche Rolle könnte ihnen in der 

Umsetzung des Projekts zukommen? 

4. Was müssten geeignete Betriebe ‚mitbringen‘? 

5. Wie kann es gelingen, dass Betriebe einen stärkenorientierten Blick auf die Ju-

gendlichen aufnehmen und ggf. von tradierten (ggf. defizitorientierten) Verfah-

ren in Auswahlprozessen abrücken/ihre Haltung ändern? 
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6. Wie ließe sich das SeiP-Konzept in die betrieblichen Prozesse und Abläufe ein-

binden (Praktikumsbetreuung, Bewerbungsverfahren, Lernortkooperation) 

7. Wie können die Betriebe darin unterstützt werden, die Selbstinszenierungsfor-

mate der Lernenden richtig zu deuten? 

8. In welcher/n Phase/n des SeiP-Konzepts sollten die Betriebe eingebunden wer-

den? 

9. Sollte es im betrieblichen Kontext feste Ansprechpartner*innen für Lehrende 

und Lernende (z.B. Mentor*innen o.Ä.) geben? 

10. Wie können wir die Rückmeldungen und Erfahrungen der Betriebe einfangen 

und für eine Weiterentwicklung des SeiP-Konzepts nutzen? 

 

Hier finden Sie u. a. alle Fragen nochmal in einer gebündelten Übersicht:  

 

 

6. Retrospektive 

Fragen zur Selbstreflexion:  

1. Welche Zielsetzung(en) wurde im Rahmen der Lernumgebung verfolgt, in der die 

Methode eingesetzt wurde?  

2. Welche Themen/Inhalte wurden im Rahmen der Lernumgebung behandelt, in der 

die Methode eingesetzt wurde?  

3. Wie konnte die Methode multimodal umgesetzt werden? Welche (verschiedenen) 

Medien und/oder Selbstdarstellungsformate kamen zum Einsatz?  

4. Beurteilen Sie, inwiefern die Methode eine stärkenorientierte Perspektive in der 

Lernumgebung unterstützt. 

5. Beurteilen Sie, inwiefern die Methode die Selbstbestimmung/Teilhabe der Schü-

ler*innen unterstützen kann.   

6. Beurteilen Sie, inwiefern die Methode eine individuelle Förderung der Schüler*in-

nen unterstützt.   

7. Inwiefern können die mit dieser Methode erstellten Lernprodukte/erreichten Lern-

ziele für weitere Phasen im SeiP-Konzept genutzt werden?  
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7. Ideen für die praktische Umsetzung 

Nachfolgend werden Ideen für die praktische Umsetzung der Inhalte der Handrei-

chung aufgenommen, die über die Projektlaufzeit in unterschiedlichen Kontexten ent-

standen sind. Das soll lediglich eine erste Orientierung und Inspiration für die Arbeit 

mit dem Rahmenkonzept im Zuge der standort- und bedarfsspezifischen Anpassung 

an Ihren Schulen vor Ort bieten. Es handelt sich dabei somit um fragmentarische 

Ideen, die Sie entsprechend weiterentwickeln können.  

7.1. Lernumgebung zum Thema Stärken (Phase Konstituierung)  

„Das Rahmenkonzept nimmt Selbstinszenierungsformate und -praktiken der Jugend-

lichen konstruktiv auf und nutzt sie einerseits für die Selbstentdeckung im Rahmen 

einer entwicklungsförderlichen Kompetenzerfassung. Andererseits geht es darum, 

dass sich die Lernenden entlang der Lernumgebungen des Rahmenkonzepts darüber 

bewusstwerden, wie sie auf andere wirken und in welcher Form dieser Prozess durch 

sie selbst gesteuert und beeinflusst werden kann. Sukzessive wird daher auf die Per-

spektive des ‚Signalings‘ hingearbeitet, wo Selbstinszenierungsformate und -praktiken 

für den Bewerbungsprozess nutzbar bzw. verwertbar werden. Dieser sicherlich ideali-

sierte Prozess wird in drei Lernumgebungen/Phasen ausdifferenziert, die im Folgen-

den weiter erläutert werden sollen. Vorangestellt wird zunächst eine tabellarische 

Planungshilfe für jede Lernumgebung/-phase als ‚didaktisches Template‘. 

Das didaktische Template dient der Vorbereitung und Reflexion einzelner Lernumge-

bungen/Interaktionen mit den Lernenden. Es enthält Gestaltungsprinzipien für (be-

rufliche) Lernsituationen, orientiert sich an den klassischen didaktischen Kategorien 

zur Unterrichtsvorbereitung sowie -reflexion und nimmt die Entwicklungsprinzipien 

des Projekts SeiP (s. o.) auf. Des Weiteren werden die verschiedenen, im Projekt adres-

sierten oder implizit mitgeführten Perspektiven angeführt. Im Folgenden wird ver-

sucht, ausgehend von den vier Perspektiven (a-d), die einzelnen Elemente des 

Templates über exemplarische Fragestellungen auszudifferenzieren. 

Lernenden-Perspektive: Können die Lernenden nachvollziehen, woran wir im Rahmen 

des SeiP-Projekts/Rahmenkonzepts arbeiten? Erkennen die Lernenden, was in der ak-
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tuellen Lernumgebung erreicht werden soll? Können die nachfolgenden Schritte anti-

zipiert werden (Transparenz, Relevanz, Perspektive)? Was könnte die Lernenden moti-

vieren, den Lernprozess aufzunehmen? Welche lebensweltlichen Bezugspunkte der 

Lernenden können aufgenommen werden und in Punkt 5 à Eingang in ein Ausgangs-

szenario/Situierung finden? Welche Selbstinszenierungsformate und -praktiken der 

Lernenden können für die Lernumgebung genutzt werden? Wie können die Stärken 

und Ressourcen der Lernenden zum Ausgangspunkt der Lernumgebung gemacht wer-

den? Welche, für die Lernenden relevanten, jedoch außercurricularen Lernziele sollten 

aufgenommen werden? Welche Modalitäten (à Multimodalität) sind für die Lernenden 

besonders geeignet (oder ggf. nicht geeignet)? Welche Möglichkeiten der Selbstbe-

stimmung und Partizipation eröffnet die Lernumgebung? Ermöglicht die Lernumge-

bung die selbstgesteuerte Arbeit an einem Handlungsprodukt? Wie wird den 

Lernenden ein (Selbst-)Reflexionsraum eröffnet? Können die Lernenden im Rahmen 

der Lernumgebung eigene Meilensteine und Zielperspektiven entwickeln und verfol-

gen? 

a) Lehrenden-Perspektive: Welche Rolle nehme ich als Lehrende*r in dieser Lernum-

gebung ein? Unterstütze ich die Jugendlichen beim Erinnern/Reflektieren von Stär-

ken? Gebe ich eine Rückmeldung zur Fremdwahrnehmung der Jugendlichen (z. B. 

bzgl. der (fremd-) wahrgenommenen Selbstinszenierung(-praktiken) im Unter-

richt/Schulalltag? Bin ich Sprachrohr des Betriebs und gebe betriebsseitige Rück-

meldungen (behutsam) weiter? Bin ich Übersetzer*in für die Schüler*innen (Was 

ist eigentlich Selbstinszenierung? Was sind Stärken und was bedeutet die Formu-

lierung ‚unternehmerisches Denken‘?)? Bin ich Agent*in der Schüler*innen und 

spreche in dieser Rolle mit Betrieben (Blick für die Zielgruppe, Schlichten, Bestär-

ken)? Bin ich Übersetzer*in der Selbstinszenierungsformate der Schüler*innen für 

die Betriebe (z. B. damit diese verstehen, was die Collage der Schüler*in aussagen 

möchte)? Bin ich technischer Support für die Schüler*innen (z. B. beim Schneiden 

von Video-Clips, Generieren von QR-Codes)? Bin ich letzte justierende/korrigie-

rende Instanz, bevor das Selbstinszenierungsformat bzw. die Selbstinszenierungs-

praktik in realen Bewerbungssituationen zum Tragen kommt? Bin ich Gespräch-

spartner*in während und im Anschluss von Bewerbungsprozessen (Umgang mit 

Erfolgserlebnissen, Rückschlägen, Unsicherheiten und/oder ‚Rückziehern‘ der 
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Schüler*innen etc.). Wie arbeite ich in dieser Lernumgebung mit meinen Kolleg*in-

nen zusammen/welche Formate sind sinnvoll bzw. möglich? 

 

b) Curriculare Perspektive: Welche Anknüpfungspunkte liefert der Lehrplan für die 

aktuelle Lernumgebung? Welche individuellen Zielsetzungen und Meilensteine der 

Lernenden sollten in die Lernumgebung einfließen? Welche Lerngegenstände und 

Lernziele lassen sich aus den aktuellen lebensweltlichen und betrieblichen Bewäl-

tigungssituationen der Lernenden ableiten (z. B. Wechsel des Praktikumsbetriebs 

eines Lernenden; private Problemlagen; anstehende Prüfungen). Gibt es aktuelle 

gesellschaftliche Phänomene oder technologische Transformationen, die in die 

Lernumgebung einfließen sollten (z. B. Inflation, Krieg, ChatGPT (KI), ‚virale‘ Vi-

deos auf TikTok etc.). 

 

c) Betriebliche Perspektive: Welche Aufgaben und Herausforderungen müssen die 

Lernenden aktuell im Betrieb bewältigen und wie kann eine Verbindung zur aktu-

ellen Lernumgebung hergestellt werden? Inwiefern ermöglicht die Lernumgebung, 

Erkundungs- oder Dokumentationsaufträge für die Tätigkeit im Betrieb (z. B. Fotos 

oder Videos, die die Schüler*innen bei beruflichen Tätigkeiten zeigen). Welche 

Rückmeldungen der Betriebe sollten/können für die Lernumgebung aufgenommen 

werden? Sind die Selbstinszenierungsformate und-praktiken für die betriebliche 

Seite nachvollziehbar oder bedarf es weiterer Justierung bzw. Übersetzung? Pas-

sen die entwickelten Selbstinszenierungsformte zur Praxis der Betriebe (z. B. 

Dauer von Video-Clips, Poster/umfangreiche Collagen etc.) bzw. wie können Selbst-

darstellungsformate und -praktiken so aufbereitet werden, dass sie für Betriebe 

leicht zugänglich sind (z. B. Verlinkung digitalisierter Selbstdarstellungsformate 

über QR-Codes)“ (Frehe-Halliwell et al., 2025b, S. 305–307).  
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Abbildung 44: Didaktisches Template zur Gestaltung von Lernumgebungen im SeiP-Rahmen-
konzept; Ent-nommen aus Frehe-Halliwell et al., 2025b 

Beispiel: Lernumgebung zum Rahmenkonzept: Phase der Konstituierung bspw. im 

Fach Sport-Gesundheitsförderung als möglicher Ausgangspunkt der Arbeit im Bil-

dungsgangteam 

 

Hier finden Sie u. a. das Beispiel für eine Lernumgebung:  
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7.2. Tageslernsituationen 

Zur Einführung in das Konzept der Tageslernsituationen:  

Frehe-Halliwell, P. & Kremer, H.-H. (2020). Tageslernsituationen (TLS) – Ein Format 

zur lebensweltorientierten Didaktik in der Berufs- und Ausbildungsvorbereitung? Po-

tenziale und Grenzen eines Praxiskonzepts. bwp@ Berufs- und Wirtschaftspädagogik – 

online, 38, 1–25.  

https://www.bwpat.de/ausgabe38/frehe-halliwell_kremer_bwpat38.pdf 

Frehe-Halliwell, P. & Kremer, H.-H. (2023). Tageslernsituation (TLS) als Praxisinnova-

tion in der Ausbildungsvorbereitung – Einblicke in die schulische Curriculumarbeit. In 

S. Albert, K. Heinrichs, I. Hotarek & S. Zenz (Hrsg.), bwp@ Spezial PH-AT2: Diversität 

in der Berufsbildung in Österreich, Deutschland und der Schweiz – Perspektiven aus 

Forschung (S. 1–24). 

https://www.bwpat.de/spezial-ph-at2/frehe-halliwell_kremer_bwpat-ph-at2.pdf 

Beispielhafte Struktur einer TLS zu Selbstinszenierung:  

 

Abbildung 45: Beispielhafte Struktur einer TLS zu Selbstinszenierung 

Hier geht es u. a. zu den ausführlichen 

Dokumenten und Übersichten:  

 

https://www.bwpat.de/ausgabe38/frehe-halliwell_kremer_bwpat38.pdf
https://www.bwpat.de/spezial-ph-at2/frehe-halliwell_kremer_bwpat-ph-at2.pdf
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7.3. Arbeitsmappe: So bin ich 

 

Abbildung 46: Arbeitsmappe: So bin ich 

 

 

Hier geht es u. a. zu der Arbeitsmappe:  
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